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STRUKTURENTSCHEIDUNGEN MÜSSEN WETTBEWERBSFÄHIGE 
BETRIEBE SCHAFFEN HELFEN 

Korreferat von 

Wolfgang GAMPE' 

1 Bedeutung und Ziel 

Die Entwicklung der landwirtschaftlichen Betriebsstrukturen in den neuen Bundesländern 
bietet die einmalige Chance, die modernste Landwirtschaft in Europa zu gestalten. Optimale 
Betriebsstrukturen haben darüber hinaus Leitbildfunktionen, z. B. für die Landwirtschafts­
entwicklung, in den osteuropäischen Staaten, die ebenfalls die Privatisierung des Eigentums 
anstreben. Entscheidungen für Betriebsstrukturen müssen auf lange Sicht angelegt werden, 
da sonst Fehlinvestitionen, soziale Konflikte und ökologische Belastungen nicht zu 
vermeiden sind. Unter dieser Zielsetzung ist ein Komplex von Einflußgrößen zu beachten, 
der letztlich diese Entscheidungen bestimmt hat. Ökonomische, ökologische und soziale 
Aspekte stecken in dieser Einheit dafür den Rahmen ab. 

Wenn nachfolgend vor allem die ökonomischen Einflußgrößen hervorgehoben werden, dann 
nicht etwa um die gerade geforderte Einheit zu negieren, sondern nur um die speziellen 
Einflußgrößen herauszustellen, die aus ökonomischer Sicht die Strukturentscheidungen 
beeinflussen. Es geht darum, diese Einflußgrößen als Bestandteil des Gesamtkomplexes zu 
bestimmen und so zu beachten. 
In den neuen Bundesländern konnten Erfahrungen mit Betriebsstrukturen gesammelt werden, 
die den Wissensfundus der Organisationstheorie erweitern und der Praxis neue Orientierun­
gen geben können. 

Das Ziel aller wirtschaftlichen Entscheidungen und somit auch das zur Entwicklung 
landwirtschaftlicher Betriebsstrukturen ist bekanntlich von der höchsten Wertschöpfung in 
Form der Gewinnmaximierung bzw. des Kostenminimums je Erzeugniseinheit geprägt. Es 
muß also die Faktorallokation ermittelt werden, die zu optimalen Betriebsstrukturen führt. 

2 Methode und Modell 

Zur Ermittlung optimaler Produktionseinheiten, die als Elemente von Betriebsstrukturen 
dienen, wurde zunächst die Einflußnahme sogenannter Verbrauchsgüter (Düngemittel etc.) 
außer acht gelassen. Die Art und der Umfang ökonomisch begründeter Struktureinheiten 
wurden demnach allein vom Aufwandsminimum für Arbeit, Gebrauchsgüter und Boden, 
bezogen auf die Leistungseinheit, bestimmt. Unter dieser Zielsetzung wurden die 
modernsten, d.h. wirkungsvollsten Produktionsverfahren für Erzeugnisse, Erzeugnisgruppen 
oder Dienstleistungen ausgewertet bzw. kalkuliert. Der Aufwand für Arbeit wurde in 
Arbeitskräftestunden (Akh), für Boden in Hektar (ha) und für Gebrachsgüter in Schlepper-
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CI'I Tabelle 1: Maschinen und Gebäude-Festkosten bei 100 % Auslastung ihres Leistungspotentials in DM/ha Getreide ..,. 

QueUe Aufwandlha Invesdt NulzUngsd. Jahres- Masch.tGeb.festk. 
KTBL" Arbeitsgang Akh Sh MOh Hh TOM f. 250 ha Jahre Hektar lelSIg. In ha OM/a OM/ha 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 
S.I5/118 Schälen 0,7 0,7 10,8 xl=10,8 14 3000 214 1203 5,62 
S.18/118 Grunddünger 0,4 0,4 0,4 22,0 x2 44,0 8 4000 500 (:4) 3630 7,26 

streuen 
S.I5/118 Pflügen 1,4 1,4 15,0 x2=30,O 14 2000 143 1671 11,68 
S.I6/118 Saalbeet 0,6 0,6 20,0 :2=10,0 10 4000 400 2800 7,00 

vorbereften 
S.21/118 DrUlen 1,4 1,4 1,4 24,0 xl =24,0 12 2500 208 2000 9,60 
S.18/119 Kopfdünger 1,2 1,2 1,2 s. Zeile 2 3x 7,26) 

streuen 3x 
S.24/119 Spritzen 3x 1,5 1,5 1,5 45,0 : 2=22,5 10 12000 1200 (:3) 6300 3 x 5,25) 
S.29/12O Mähdrescher 1,8 0,9 0,9 235,0 >1=235,0 10 2500 250 33483 139,93 

1 x 130 KW 
S.29 Stroh häckseln MD MD 7,3 x3 21,9 10 800 80 1022 12,78 
S.12O Kom abfahren 0,4 0,4 s. SChlepper und Dreiseitenkipper 5,61 
S.52 Kom-{100m') 9,5 x35 332,5 30 210 7 450 64,29 

lagerung 
S.11 Schlepper 90,0 x2 180,0 12 10000 Sh 833 Sh 11695 106,40 

2 x 100 KW·200 KW 
S.14 Dreiseitenkipper 23,0 x2 46,0 15 12000 Hh 800 Hh 2453 16,20 

100 m' Untersl.halle 15,5 xl 15,5 30 Auslastung 100% 1130 4,52 
MD+S 

330 KW : 9,4 7,6 0,9 5,4 972,2 TOM : 250 ha = 3889 DM/ha Investitionen 422,44 
250 ha = DMiha 
1,32 KWlha 

." Taschenbuch Münster·Hiltrup 1988 



stunden (Sh), Großmaschinenstunden (Mh), Hängerstunden (Hh), umbauter Raum (m3) oder 
Abstellflächen (m2), also in naturalen Maßeinheiten, erfaßt. Diese naturalen Maßeinheiten 
haben, im Vergleich zu den monetären, in diesem Zusammenhang wichtige Vorteile: 

1. Es lassen sich mit ihrer Hilfe treffendere internationale Vergleiche durchführen, was 
für die Auswahl wettbewerbsfähiger Struktureinheiten wichtig ist. 

2. Sie sind nicht den sprunghaften Preisveränderungen unterworfen und spiegeln daher 
langfristig den Aufwand adäquater wider. 

3. Es können so entsprechende Aufwendungen der Betriebe der ehemaligen DDR 
leichter in die Analyse einbezogen werden. 

Aufgrund der wachsenden Ausstattung der Arbeitskräfte mit Gebrauchsgütern erhält ihr 
Einfluß auf die Gestaltung von Strukturelementen ein wachsendes Gewicht. Es zeigte sich 
jedoch, daß bei der Suche nach dem niedrigsten Gebrauchsgüteraufwandje Erzeugniseinheit, 
z.B. der Schlepper- oder Mähdrescherstundenaufwand als Aufwandsmerkmal dafür nicht 
genügte. Hinter einer Schlepperstunde oder Mähdrescherstunde verbargen sich so 
unterschiedliche Leistungspotenzen, daß sie, für diesen Zweck genutzt, große Fehlein­
schätzungen bewirkt hätten. Es wurde deshalb ihr KW-Aufwand verwendet, der diese 
Mängel nicht hat. 
Weiterhin wurde bei den Analysen und modellhaften Kalkulationen deutlich, daß diese 
Aufwendungen in ganz besonders starkem Maße vom Produktionsumfang der einzelnen 
Erzeugnisse beeinflußt werden. Es mußten daher die einzelnen Produktionsverfahren nach 
ihrem Akh-Flächen- und KW-Aufwand in Abhängigkeit vom Produktionsumfang untersucht 
werden. 

Als Merkmal für den Produktionsumfang wurde in der Pflanzenproduktion zunächst der 
Flächenumfang und in der Tierproduktion der Tierbestand verwendet. Es wurde also 
unterstellt, daß Tierbesatz und Flächenumfang mit dem Produktionsumfang proportional 
verlaufen. Die Berechnungen und Analysen zielten darauf ab, den Flächenumfang bzw. 
Tierbestand zu ermitteln, die den geringsten Bedarf an Akh/ha bzw. Tier und KW/ha bzw. 
Kubikmeter umbauter Raum{fier erreichten. Der Rechengang für dieses Vorgehen läßt sich 
am Beispiel der Getreideproduktion aus Spalte 11 der Tabelle nachvollziehen. Das Wesen 
dieser Berechnungen bestand darin, einen einheitlichen Nenner, z.B. einen Flächenumfang 
zu finden, der die Leistungspotenzen eines oder mehrerer der zur Produktion erforderlichen 
Gebrauchsgüter voll ausschöpft. Er lag im Beispiel bei 250 ha Getreide. Eine Streuung von 
+/- 10 % um dieses Optimum blieb unbeachtet. 
Für die Getreideproduktion lagen also die optimalen Faktoransprüche auf einer Isoquante 
von 250 ha Anbaufläche, 2350 Akh und 330 KW bzw. von 9,4 Akh/ha und 1,32 KW/ha. 

Da im KW-Aufwand für die Pflanzenproduktion lediglich selbstfahrende Aggregate und 
selbstangetriebene Maschinen erfaßt wurden, blieben zunächst Anhängegeräte. Z.B. 
Drillmaschinen, bei dieser naturalen Aufwandsberechnung unberücksichtigt. Ihr Aufwand 
wurde jedoch bei der monetären Bewertung der erforderlichen Kilowattaufwendungen 
einbezogen. Zur Ermittlung der Faktoransprüche je Erzeugnis- oder Leistungseinheit, worum 
es letztlich geht, wurden 6 t Getreide/ha im Modell angesetzt. So konnten folgende 
Faktoransprüche je Tonne Getreide ermittelt werden: 
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16,67 alt 
1,57 Akh!t 
0,22 KW/t 

Getreide 
Getreide 
Getreide. 

Vergleicht man diese Standards mit den Ergebnissen der Praxis, dann wird man erkennen, 
daß sie gegenwärtig nur von Spitzenbetrieben erreicht bzw. unterboten werden. An der 
Größe des Abstands projektierter Faktoransprüche zum entsprechenden Standard kann man 
für eine Produktionseinheit ablesen, wie groß ihre Wettbewerbschance künftig sein wird. Bei 
derartigen Vergleichen sollte dem KW-Aufwand je Erzeugniseinheit das größte Gewicht 
gegeben werden. Die Gesamthöhe der Faktoransprüche läßt sich allerdings jedoch nur mit 
Hilfe einer monetären Bewertung ermitteln. Man kann sie so addierfahig machen und auch 
die Aufwendungen einbeziehen, für die naturale Maßeinheiten fehlen. Allerdings müssen 
dann die oben angeführten Nachteile in Kauf genommen werden. Die Bewertung der 
Aufwendungen für den Maschinen- und Gebäudeaufwand erfolgte nach den monetären 
Richtwerten des KTBL-Taschenbuches (Quelle s. Tabelle). Es wurden immer die Aggregate 
ausgewählt, die das günstigste Kosten-Leistungsverhältnis hatten. Die Kosten errechneten 
sich aus den zeitlichen Abschreibungswerten entsprechend der Nutzungsdauer sowie einer 
Zeitwertverzinsung von 8 %. Die Summe aus beiden Werten wurde auf das potentielle 
Leistungsvermögen der Aggregate bezogen. Am Beispiel der Getreideproduktion läßt sich 
der Rechengang mit Hilfe der Tabelle (Spalte 7 - 13) nachvollziehen. Bei einem 
Investitionsaufwand von z.B. 972,2 TOM für den Anbau von 250 ha Getreide ergaben sich, 
diesem Beispiel weiter folgend, 422,44 DM/ha als lahresfestkosten für den Maschinen- und 
Gebäudebedarf. Diese Festkosten wurden auf den Bedarf von 1,32 KW/ha bezogen, was 
einer jährlichen Festkostensumme von 320 DM/KW (442,44 DM/ha : 1,32 KW/ha) 
entsprach. So gelang es also auch, die Gebrauchsgüter in das Modell kostenmäßig 
einzubeziehen, die als Grundausstattung notwendig sind, aber keinen eigenen KW-Aufwand 
verursachen. 

Die Modellkalkulation zeigt weiter, daß bei einer 100%igen Auslastung der Arbeitskräfte 
und einem Anbauumfang von 250 ha Getreide 9,4 Akh/ha benötigt werden. Bei einem 
Ansatz von 15,00 DM/Akh errechneten sich Arbeitskosten in Höhe von 140,00 DM/ha. 
Schließlich wurde eine Bodennutzungsgebühr in Höhe von 210,00 DM/ha (pacht) 
einkalkuliert. Sie ergab sich aus einer angenommenen Ackerzahl von 70 und einer 
Bewertung von 3,00 DM/Bodenpunkt und Hektar. Insgesamt resultiert aus dieser 
Kalkulation folgende Festkostenstruktur: 

9,40 Akh/ha x 15,00 DM/Akh 

70 Bodenpunkte/ha x 3,00 DM/BP 

1,32 Kilowattlha x 320,00 DM/kw 

141 DM/ha : 6 tlha 
= 23,50DM/t 
= (18,24 %) 

210 DM/ha : 6 tlha 
= 35,00DM/t 
= (27,17 %) 

422 DMM/ha . 6 tlha 
= 70,33DM/t 
= (54,59 %) 

Festkosten = 773 DM/ha : 6 tlha = 128,83 DM/t 
= (100,00 %) 
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Diese monetäre Bewertung der naturalen Faktoranspruche bestätigt das große Gewicht des 
Anlagevermögens für Strukturentscheidungen. Es nimmt in der Regel mehr als 50 % der 
Festkosten (z.B. 54,59 %) ein und seine ökonomische Verwertung wird zum Hauptkriterium 
für die Bemessung von Struktureinheiten. 

3 Analyse und Orientierung 

Ob die mit der beschriebenen Methode ermittelten Standards und Trends für die Orientie­
rung der Praxis bei Strukturentscheidungen geeignet sind, wurde mit Hilfe der ent­
sprechenden Kennzahlen von 783 LPG des Jahres 1989 von S. HÖGER (Dissertation 1992, 
Universität Leipzig, Agrarwissenschaftliche Fakultät) unter dieser Zielsetzung untersucht. 
In der Pflanzenproduktion wurden Größenklassen nach dem Flächenumfang (200 ha 
Intervalle) geschaffen und die entsprechenden Aufwendungen für Arbeit, Boden, KW-Besatz 
ermittelt. Für die Getreideproduktion sind die Ergebnisse in der Tabelle zusammengestellt. 
Beurteilt man diese Analysenergebnisse und vergleicht man sie mit den Standards des 
Modells, kommt man zu folgender Einschätzung: 

1. Für Getreide läßt sich bis zur Größenklasse 400-600 ha ein starker Rückgang des 
verfügbaren KW-Besatzes feststellen. Mit 1,16 KW/ha wird sogar der Standard 
unterboten. Eine weitere Ausdehnung des Anbauumfanges vermindert weder je 
Hektar noch je Tonne Getreide den KW-Besatz. 

2. Der Arbeitszeitaufwand verhält sich ähnlich wie der KW-Besatz. Bis zur Größen­
klasse von 400-600 ha Getreide fällt er sehr stark ab, z.B. von 8,93 Akh/t auf 4,29 
Akh!t bzw. von 31,36 Akh/ha auf 19,00 Akh/ha. Allerdings ist im Unterschied zum 
KW-Besatz auch über diese Klasse hinaus ein weiterer, allerdings schwächerer 
Rückgang, festzustellen. Der im Modell kalkulierte Arbeitszeitaufwand wird jedoch 
weit überzogen, d.h. der Standard wird nicht erreicht. 

3. Es ist erkennbar, daß die Ertragshöhe mit dem Flächenumfang nicht korreliert. Ein 
relativ niedrigeres Ertragsniveau streut größenunabhängig zwischen 42,67 dt/ha und 
47,80 dt/ha. Es weicht von dem im Modell angesetzten Ertrag von 60 dt/ha weit ab. 
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Tabelle 2: Arbeits-, Flächen- und Energie- Aufwand für Getreide in 783 Betrieben, 
1989 (LPG) 

Anbau- Anz.d. ArbeItsauf- Ertrag FlAche Energieaufwand 
umfang Betr. wand 
ha Ge-
treide Akh!ha Akhlt dtlha alt KWlha Watt!t 

1 2 3 4 5 6 7 8 

bis 200 11 31,36 8,93 43,54 22,97 3,17 728 
200 - 400 9 20.79 4,43 47,80 20,92 2,06 431 
400 - 600 7 19,00 4,29 43,33 23,08 1,16 268 
600 - 800 14 18,98 4,68 42,83 23,35 1,41 329 
800 - 1000 39 17,84 4,84 43,52 23.00 1,39 319 
1000 - 1200 55 16,99 4,16 42,67 23,44 1,35 316 
1200 - 1400 88 17,70 4,05 44,99 22,23 1,38 307 
1400 - 1600 68 16,55 3,95 45,27 22,09 1,39 307 
1600 - 1800 70 17,03 3,75 47,00 21,28 1,38 294 
1800·2000 77 16,09 3,58 46,22 21,64 1,30 281 
2000·2200 67 16,31 3,92 42,89 23,32 1,35 315 
2200 - 2400 62 15,77 3,41 47,06 21,25 1,36 289 
2400 - 2600 54 15,16 3,36 47,15 21,21 1,32 280 
2600 - 2800 51 15,73 3,39 47,03 21,26 1,38 293 
2800 - 3000 35 16,06 3,71 43,79 22,84 1,40 320 
3000 - 3200 27 14,89 3,43 45,68 21,89 1,38 302 
3200 - 3600 21 15,05 3,37 45,84 21,82 1,31 286 

Analysiert man die entsprechenden Werte (Agrarbericht 1992, S. 1, 184) für die alten 
Bundesländer und vergleicht man diese mit den Standards bzw. den Analysenwerten der 
LPG ergibt sich folgender Vergleich: 

Fläche Arbeit Energie 

Modell 16,67 alt 1,57 Akh/t 220 W/t 
LPG (783) 23,08 alt 4,29 Akhlt 268 W/t 
(400-600 ha) 
Vollerwerbsbetr. 16,84 alt 2,08 Akhlt 1309 W/t 
(291700) 

Während die Betriebe der alten Bundesländer beim Flächen- und Arbeitszeitaufwand je 
Tonne Getreide den Standard fast erreichen, die LPG dagegen beträchtlich überbieten, ist 
die Tendenz bei der Ausschöpfung der Leistungspotenz der Maschinen und Anlagen gerade 
umgekehrt. Es wurde nur 1/5 des KW-Aufwandes in den LPG benötigt. 

Aufbauend auf dem Modell und unter Beachtung der Analysenergebnisse läßt sich für 
optimale Konzentrationsgrade folgende Orientierung geben: 
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Tabelle 3: 

Produktionseinheit (PE) Umfang der PE 

Mähdruschfrilchte 400 - 600 ha 
Zuckerrüben 150 ha 
Futterrüben 10- 20 ha 
Kartoffeln 200 - 250 ha 
Futter 200 - 300 ha 

Milchproduktion 200 - 300 Kühe 
Jungrinderproduktion 200 Jungrinder 
Schlachtrinder 200 - 300 Mastplätze 
Ferkelproduktion 100 - 300 Sauen 
Schlachtschweine 600 Mastplätze 

(Angaben für die tierischen Produktionseinheiten in Jahresdurchschnitts­
beständen) 

Schließlich bleibt die wichtige Frage offen, ob bei Erreichen der Standards unter den gegen­
wärtigen Bedingungen eine rentable Produktion möglich ist. 
Geht man, wie im Modell ermittelt, von den 773 DM/ha Festkosten aus und weiß man, daß 
mit weniger als 120 DM/t variable Kosten Getreide zur Zeit nicht produziert werden kann, 
dann ergibt sich bei einem zu erwartenden Erlös von 250 DM/t ein Deckungsbeitrag von 
130 DM/t. Der Kostendeckungspunkt (break even point) liegt bei diesem Kosten­
Preisverhältnis und einem Anbauumfang zwischen 400-600 ha bei 5,95 t/ha. 

z.B. 
773 DM 

130DM/t 

Man erkennt also, daß bei diesen Festkostenstandards von 773 DM bei einem Ertrag von 
5,95 t der Kosten-Deckungspunkt erreicht wird. Die Masse der Getreideproduzenten kann 
daher nicht rentabel wirtschaften. Staatliche Hilfen sind bei dem angesetzten Erlösniveau 
von 250 DM/t Getreide unumgänglich. . 

Die Einkommensverhältnisse bessern sich auf, wenn man mehrere Produktionseinheiten bei 
der Gestaltung von Produktionsstrukturen zusammenfaßt und dadurch sogenannte Kombina­
tionseffekte nutzt. Eine effektivere Produktionsorganisation könnte sich z.B. 

aus einem Baustein Mähdruschfrüchte 
aus einem Baustein Zuckerrüben 
und aus zwei Bausteinen Futterproduktion 

sowie aus zwei Bausteinen Milchproduktion 
und aus einem Baustein Mast-/Jungrinder 

zusammensetzen. 

500 ha 
= 150 ha 
= 400 ha 

.!1QQ..h! 
500 Kühe 

= 200 Stück 

Die Größe dieser Kombinationseffekte wurde nicht untersucht. Allerdings liegt die Haupt­
problematik in der Schaffung von Produktionseinheiten in der Größe, wie sie in der Tabelle 
aufgeführt sind. Bleibt man aber darunter, muß man von vornherein auf Arbeits-, Pacht­
oder Zinserträge verzichten. Vielfaltige Formen der Zusammenarbeit sind daher notwendig, 
um sich diesen Größen anzunähern und so Strukturnachteile einzuschränken. Sie reichen von 
großen Familienbetrieben, über Maschinenringe, Personen- und Kapitalgesellschaften bis hin 
zu Pachtbetrieben. 
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4 Forschungsbedarf und Zusammenfassung 

Gegen Betriebe in dieser Größenordnung werden eine Reihe von wichtigen Argumenten ins 
Feld geführt, die für Strukturentscheidungen zu prüfen sind. 

1. Höhere Anforderungen an das Management und mangelndes Interesse der Arbeitnehmer 
an einer hohen Gewinnerwirtschaftung: Der Leistungsaufwand steigt im Vergleich zum 
Kleinbetrieb an. Er muß auf eine neue, wissenschaftliche Grundlage gestellt werden. 
Besonders schwerwiegend ist das Argument, daß in großen Betrieben das Interesse der 
Arbeiter an einer hohen Wertschöpfung niedrig ist. Im Familienbetrieb ist es dagegen von 
vornherein sehr hoch. Das beweisen z.B. die Hektarerträge des Jahres 1989 in den 
Familienbetrieben der alten Bundesländer, die im Durchschnitt 5,94 t/ha Getreide mit einem 
Arbeitszeitaufwand von 12,38 Akh/ha erreichen. In den LPGen wurden dagegen nur 4,96 
t/ha mit einem Arbeitszeitaufwand von 19,20 Akh/ha produziert. Es ist daher notwendig, 
Rechtsform und Stimuli zu erforschen, die die Triebkräfte des Eigentums in diesen 
Produktionseinheiten voll zur Wirkung bringen. 

2. Mit der Betriebsvergrößerung wachsen die Transportkosten und die Umweltbelastung 
beträchtlich an. Diese Argumente sind bei Betriebsgrößen einer Dorfgemarkung nicht 
haltbar. Dennoch ist die differenzierte Gestaltung moderner Strukturen für jede Gemarkung 
eine unumgängliche Aufgabe. 
Es tut sich ein großer Forschungsbedarf auf. Wie sind diese großen Einheiten in der 
Siedlungsstruktur eines Dorfes unterzubringen? Welche Grenzen ergeben sich aus der Größe 
der Feldgemarkung und für die Schlaggröße? Welche ökologischen Gesichtspunkte müssen 
beachtet werden? Wie werden Infrastruktur, kulturelle, soziale Einrichtungen betroffen? All 
das sind Fragen, die die Strukturgestaltung landwirtschaftlicher Betriebe umfassen. 
Zusammenfassend wird hervorgehoben, daß die Ausstattung der Arbeitskräfte mit 
leistungsstarken Produktionsmitteln weiter voranschreitet und ökonomisch zu einer hohen 
Konzentration der Produktion zwingt. Die neuen Bundesländer und die osteuropäischen 
Staaten haben dafür in der Regel günstigere Ausgangssituationen, um sich den veränderten 
Weltmarktbedingungen anzupassen und wettbewerbsfähige Strukturen zu schaffen, als die 
meisten landwirtschaftlichen Betriebe der EG. Von ausschlaggebender Bedeutung ist aber, 
daß dafür in jedem Fall privatwirtschaftliche Eigentumsverhältnisse geschaffen werden. Die 
Wahl der richtigen Rechtsform zur Nutzung der Triebkraftwirkung des Eigentums gilt es 
daher stets mit der Schaffung wettbewerbsfahiger Strukturen zu verbinden. Betriebs­
strukturen werfen nicht nur ökonomische, sondern auch soziale und ökologische Fragen auf. 
Die Forschungsarbeit muß sich daher stets auf die optimale Gestaltung des gesamten 
Aufgabenkomplexes richten. 
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